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Ich bitte Jonas nun, sich nacheinander auf die guten und die schlechten Zeiten zu 
stellen und mir zu berichten, wie es ihm auf jeder Position geht. Auf den guten 
Zeiten stehend fühlt er sich warm, aber wie vom Wind hin- und her geblasen, auf 
den schlechten Zeiten fühlt er sich kalt und hat das Gefühl, von diesem Platz weg 
zu wollen. Ich frage ihn, wohin er denn gehen möchte, er nimmt sein Blatt und 
legt es neben die guten Zeiten. 
 

 
 
„Jetzt ist es viel heller“, sagt Jonas, als er erneut auf den schlechten Zeiten 
steht, „jetzt steh ich hier gut und möchte auch nicht mehr weg. Nur kalt ist es 
mir noch.“ Der Platz auf den guten Zeiten, den er dann betritt, ist für ihn weiter-
hin warm, aber jetzt steht er hier auch gut und fest. Ich bitte Jonas, von beiden 
Plätzen aus der jeweils anderen Seite zu sagen: „Mir geht es besser, wenn du da 
bist!“ Dieser Satz fühlt sich für beide Seiten richtig an. 
Da beide Zeiten, die gute und die schlechte, ins Leere schauen, frage ich Jonas: 
“Wo schauen die beiden denn hin?“ Zu meiner Überraschung kommt die prompte 
Antwort: “Die schauen auf die mittleren Zeiten!“ 
 

 
 
Jonas fertigt auf meine Bitte hin auch davon eine Skizze an. Da ich den Eindruck 
habe, dass Jonas sehr genau weiß, was er mit diesen mittleren Zeiten meint, 
verzichte ich auf eine genaue verbale Erklärung. 
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Beim Betrachten der Bilder betrachten ist es Ihnen wahrscheinlich auch schon 
aufgefallen: Jonas hat in die mittleren Zeiten sowohl die Farben der guten Zeiten 
(orange, rot, blau, pink) als auch die Farbe der schlechten Zeiten (schwarz) 
übernommen. Als sich Jonas nun auf die mittleren Zeiten stellt, fühlt er sich ein-
sam auf diesem Platz, er möchte näher zu den guten und den schlechten Zeiten 
rücken.    

 

 
 
So nahe bei den anderen Zeiten fühlt sich Jonas auf dem Platz der mittleren Zei-
ten jetzt warm, fest und hell. Er sagt zu den guten und den schlechten Zeiten: 
„Ich gehöre zu euch!“. Die guten und die schlechten Zeiten, auf die er sich an-
schließend stellt, fühlen sich auch warm, fest und hell und sagen sehr erfreut: 
“Ja, du gehörst zu uns!“ 
Zum Schluss bitte ich Jonas, sich auf die Position des weisen alten Mannes zu 
stellen und sich das Ganze von außen anzuschauen. Vielleicht hat der weise alte 
Mann noch einen Ratschlag parat? Jonas stellt sich auf diesen Platz, nickt bestä-
tigend und sagt: „Wenn ihr zusammen seid, geht es euch besser!“ 
Ich frage Jonas, ob er sich diesen Ratschlag aufschreiben will. Ja, das will er ger-
ne und er verziert das Geschriebene auch sogleich liebevoll. 
 
 

 
 
Jonas ist jetzt hochzufrieden und wir beenden die Sitzung an dieser Stelle, ohne 
noch weiter darüber zu sprechen. Seine Mutter sagt mir zum Abschied, dass sie 
ihren Sohn selten so erlebt habe, er gehe sonst kaum aus sich heraus. Ich schla-
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ge ihr vor, etwas abzuwarten und sich bei Bedarf noch einmal zu melden. Nach 
vier Wochen meldet sich Frau Wachter wieder bei mir und erzählt, dass ihr Sohn 
in vielem für sie ein „neues Kind“ sei, er sei entspannter und konzentrierter. Es 
habe auch einige trockene Nächte gegeben, aber das sei noch nicht stabil. Ich 
schlage ihr vor, mit dem Vater von Jonas zu einer Familienaufstellung in der 
Gruppe zu kommen, da ich den Eindruck habe, Jonas könnte in seinen Zeichnun-
gen sich und seine Eltern dargestellt haben. 
 
Familienaufstellung mit der Mutter  
Frau Wachter kommt alleine in die Aufstellungsgruppe, da der Vater von Jonas 
nicht mitkommen wollte. Ich bitte sie, Stellvertreter für sich selbst, für Jonas, 
seinen Vater und für das Symptom, das Bettnässen, auszuwählen und aufzustel-
len. 
 

 
 
Frau Wachter stellt sich selber, Jonas und seinen Vater so auf, dass sie alle auf 
den Stellvertreter des Bettnässens schauen. Dieser liegt auf dem Boden und fühlt 
sich in der Nähe der Stellvertreterin der Mutter auf dem richtigen Platz. Um her-
auszufinden, ob das Bettnässen eine Verbindung hat mit Vorgängen oder Perso-
nen aus der Familie der Mutter, frage ich Frau Wachter nach früh verstorbenen 
Familienmitgliedern, nach Abtreibungen oder schwerem Schicksal in ihrer Her-
kunftsfamilie. Ich stelle Stellvertreter der Personen, die sie mir nennt, neben das 
Bettnässen, um zu überprüfen, ob ein Zusammenhang  besteht. Das Bettnässen 
zeigt sich von diesen Versuchen jedoch völlig unberührt, die Aufstellung fühlt sich 
zäh und undynamisch an. 
Da meldet sich plötzlich der Stellvertreter des Vaters zu Wort: „Ich gehöre über-
haupt nicht dazu! Jonas und seine Mutter machen alles unter sich ab!“. Er äußert 
den Wunsch, sich dorthin zu stellen, wo Jonas jetzt steht und bittet Jonas auf 
den Platz links neben sich.  
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Nach dieser Umstellung kommt augenblicklich Bewegung in die Aufstellung. Das 
Bettnässen zeigt sich interessiert. Der Vater freut sich, neben seinem Sohn zu 
stehen, sagt aber auch: „Ich bin traurig, dass du nicht bei mir wohnst!“. Der 
Sohn fühlt sich gut und in Sicherheit neben seinem Vater. Die Mutter aber schaut 
voller Verachtung auf den Vater, sie sagt: „Der gehört zu mir!“. 
Ich frage Frau Wachter, die in der Runde der Teilnehmer sitzt und zuschaut, was 
sie zu dem Verlauf dieser Aufstellung meine. Sie nickt bestätigend und sagt: “Ja, 
so ist es. Dieser Mann war ein Griff ins Clo!“. 
Nach diesen offenen Worten bitte ich die Stellvertreterin der Mutter, zum Vater 
zu sagen: “Du bist ein Griff ins Clo!“ Vater und Sohn reagieren beide hilflos und 
verzweifelt, der Vater sagt zur Mutter: “Aber ich liebe ihn doch genauso wie du!“. 
Diese Worte lösen bei der Stellvertreterin der Mutter sichtliche Betroffenheit aus. 
Ich bitte sie zu sagen: “Du bist der Vater von Jonas und ich seine Mutter. Ich se-
he jetzt erst, wie sehr du ihn liebst. Bei dir ist er gut aufgehoben.“ 
Vater und Sohn entspannen sich nach diesen Worten sichtlich, die Mutter wirkt 
sehr betroffen. In diesem Moment bekommt das Bettnässen einen derartigen 
Hustenanfall, dass dessen Stellvertreter den Raum verlassen muss. Ich beende 
die Aufstellung an dieser Stelle und bedanke mich bei Frau Wachter für ihre Ehr-
lichkeit und ihren Mut. 
Nach drei Monaten berichtet sie mir, dass sie sich nach der Aufstellung zunächst 
sehr geschämt habe, dass aber eine Woche danach etwas Unglaubliches passiert 
sei. Der Vater hatte immer zuviel Unterhalt  für seinen Sohn bezahlt, was sie 
aber nicht als positiv empfand, da sie das Gefühl hatte, er wolle sich damit etwas 
erkaufen. Eine Woche nach der Aufstellung kürzte der Vater die Zahlungen auf 
den gesetzlich vorgeschriebenen Betrag. „Seitdem ist er für mich größer gewor-
den, ich habe mehr Achtung vor ihm“, sagt die Mutter. Vater und Sohn seien seit 
dieser Zeit mehr und näher zusammen und sie könne sich aus deren Beziehung 
jetzt raushalten. Ihr Sohn sei wesentlich entspannter geworden und bis auf einen 
kurzen Rückfall bleibe seit dieser Zeit sein Bett nachts trocken. Meine Nachfrage 
nach zwei Jahren ergibt, dass dieser Zustand auch in der Folgezeit stabil blieb.    
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